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Da* »grgetfjß«# tn dêï erntet». (fforr.) XVIII. Sanb.
ffanton Bürict), II. Seil, herausgegeben com @cï)roet=

getifchen Ingenieur» unb Slrdhiteftenoeretn. 52 ©. Sert
unb 78 Safein tn Quartformat auf ffunftbruefpapier.
$reiS geheftet gr. 25.—, in ©angletnen^gr. 33.—.
33erlag Dreß gtif.lt, göri^.

Sem erften Sanb btefer tßubltlation über ben ffanton
3ürid), ber 1921 ^erausfam unb ber bamalS bie ©tabt
3ürith beljanbelte, ift nun noch etn gmetter gefolgt, ber
bie Sanbfdhaft etnfdjltefltcb ber ©tabt äBlnterthur um=

faßt. ff. ©fcher, ber beibemal mit ber 3lbfaffung bes

SejteS betraut rourbe, fat ftdh feiner umfangreichen unb
äußerft fdfjroietigen Arbeit mit hilfe genauer miffenfdfaft»
lidfer ©tubien unb grönblidfer ©adflicfleit entlebigi. Oft
ifm hierbei nicht bie große ©pntfeftS gelungen, roie fte
anbere SürgerhauS=Sänbe auSgeidhnet, fo ift baS burdp
auS ber 3lrt be§ ©toffeS gugufdfretben. Darum finbbte
Sauroerfe im »orliegenben Sanbe auch niefi in chrono«
logifcfer Speisenfolge bearbeitet, ©ntfprecfenb ben oielen
oerfeftebenen Slnforberungen unb Infpräcfen, bie man
in ber Bärdfer Sanbfdhaft an bie bauten fteßte, unb bie

in ifrer ©efamtfeit feine einheitliche, gefdfloffene ©til=
entroieflung aufroeifen, rourbe ber ©toff fier nach an-
beten ®eftcï)tSpunîten gefefteben, nämltch in ber fjaupV
fadjje nach ftabtifdfen unb länblidfen Anlagen, fobarin
nac| if*en Broecfbeftimmungen, b. f. nadjj Irt unb ©röße
ber Stufgaben (SürgerhauS, Sanbgut, ©dhloß). Die oer-
fdfiebenen Olrbeitêgattungen (Söeinbau, tStefgudft, 2Icfer=

bau, ©eiben= unb Saumroofl=3nbufirte, Söpferel), bie
bis InS 19. Oafrfunbett finetn tn ©tabt unb Sanb
gletdferroeife gepflegt mürben, mirften aber nicï)t beftim*
menb auf bie 9lrt ber ffonftruftion. SHan baute oielmefr
naef örtlichen ©emofufeiten, ben Mitteln unb befonberen
SBönfdfen. — Dte otelen Hlegelbauten im Horben beS

ffantonS roeifen nach ©cfafffaufen, Sfurgau unb ©efroa»
ben, ber ©tänberbau flammt auS bem Soggenburg, bie
im ©üben oorfommenben fflebebääjer finb bem ffanton
©dfmi)j entfprungen.

SefonberS tntereffant finb bie Silbungen einiger fiel--

nerenSanbftäbte, berentopographifdfeSageih*e gorm
beftimmte: Hegensberg unb ©rüntngen auf einer |)ügel=
fante als Slnfchluß an eine alte Sutg" ©gliSau am fteilen
Hfetnufer etngeflemmt als Srücfenftäbtdhen fonnte ftdf
nur an groet engen SängSgaffen entmiefetn. Sülach geigt
heute nocf in ben überreften beutlich bie einfüge reine
ooale Sefeftigung. (Sei gegebenem Onfalt ber fleinfte
Ilmfang, bie fürgefie SerteibigungSlinte). 3m ©egenfah
bagu mteber ©Igg, eine gang regelmäßige, altrömifcfe,
fafi quabratifche Slnlage tn bem ftrengen caftrumartigen
Hafmen, ber eine offene ©iebelung umfdhließt (Heptä*
fentant rationeßer Sebaumtg aus im ©runbtiffe nor=
malen, redjjtecfigen häufen)-

Der ffern ber ©tabt SB in t er t fur, guexft reefteefig,
fpäter trapegförmig, mar aus giemlich eintönigen häufet--
retfen gebilbet. SHit ber ©prengung beS geftungSgürtelS
©nbe beS 18. unb gu Slnfang beS 19. 3ah*hunbettS
traten guerft außerhalb größere Sürgerhäufer auf, bie

ifrerfettS mieber auf bie Heubelebung ber innern ©tabt
mirften. DaS auSgefenbe Hofofo geigt ftdh am fefönften
im gur Ißflangfcfule mit feiner ©roßgügigfeit unb
HepräfentationSluft. HatfauS, Stnbengut, Iblerapotfefe,
ißoligeiamt unb tßfrunbfauS im ftafftgifiifdj)en ©tile finb
rounberooße 33eifptete, mit menig SHitteln grofe, ange^
nefme SBirfungen gu ergtelen, bie uns gum Seil heute
nocf recft lebenbig etfehetnen unb anregen.

SluS ben lönblidfen 2Bohn= unb öfonomtebauten ent<

ftanben im ffanton Bäridf bie Sanbgöter, bie Sanb=

9tc.'

fife ber ©täbter. 3fï DgpuS ift bemgufolge auch ^
©iebelfauS. 3ßit Vorliebe baute man ba maffco in ©tetit

brachte aber baneben gerne einigen ©dfmudl in gorm
©äuler.oorbauten, ©piftürmchen, Sonnenuhren unb farWS

bemalten Säben an. Diejenigen Sanbgüter, bie am
ufer lagen, erhielten eine einlabenbe flehte hafenanW'
®ocfen ob hu*9®U' @^>pf tn h^tiberg, ©eefof un"

©eefalbe an ben ©nben beS Dorfes SDPctlen unb SUIati"'

halbe in ©rlenbach finb einige Sauten btefer ©attunü
bie im oorltegenbcn Sanbe trefflich bearbeitet ftnb.

Helatio menig befannt finb bie ©cljlöffer ber aß^

Bütcher Sanboögte. Siele baoon, arg gerftört unb
änbert, hüben nur mehr hifiorifdheS Ontereffe. 3ludh p"
eS feine einheitlichen ©ebilbe. SHeift hanbelt eS [ich u"'

SBoh«= unb HepräfentationSräume, bie tn irgenb cttU'

tffietfe einem alten äBehrturm (Serdhfrit) beigefügt rourbe"'

Die ©chlöffer oon ©olbenberg, ©Igg, Subifon, SBuIf

llngen, ffnonau, Setg, gtaach unb ©irSberg befomwe"

mir hiêï in Slbbilbungen gu feheu, rootunter einige et"'

fa^e batoefe Onnerräume beS treppengiebelgefdhmüdftetj
©dhloffeS 9ßfilfltngen bem ©efdhmacfe unferer B^t
befonberS nahe liegen.

Der inneren SluSfiattung im aflgemeinen ift ei"

fpegießeS ffapitel gemibmet. ©tein (portale, SrunneP
holg (Salfen= unb ffaffettenbeefen, ©etäfer, eingebaute

Hiöbelfiücfe, Sreppen), Semalung (äußere SBanbe, Säbeft

farbige Säferbehanblung), ©tuffaturen (Dedfen, ffamine>

fferamtf (ffafien» unb Surmöfen, glatt unb relieflen»

einfarbig unb bunt behanbelt) unb ©cf)mlebeelfen (©ittet
portale, ©dhlöffer, SefdEßäge) merben ber Heihe nw
ausführlich behanbelt. @S geigt ftdh roenigftenS hter in'

OnnenauSbau ein gemeinfamer ©til über ben ganged

ffanton oerbreitef, ba eS ber ftabtgürdherifdhe hunbroerfe"

mar, ber teils felbft feine ©rgeugniffe nach auSroärt«

lieferte ober boch beftimmenb auf baS hunbmerf bei

Sanbfdhaft einmirfte. (Hü.)

Cotcntafcl.
f «rchttelt h«n§ ©iegmatt in Sngetn ift «"•

13. 3ß;ai im 60. SllterSjahre nach längerer ffranfheit fle'

ftorben. Über fein Seben unb ©cfjaffen mirb bem „ßui
Sagbl." gcfdgrleben : h®nS ©iegroart mar etn SDPattU

eigener ffraft. ©dhicffalSfdhläge groangen ihn früh, t>e"

SebenSfampf aufgunehmen. Bunächft manbte er ftdh

©dhreinerberufe gu. tHBein btefer Setuf entfpradh feinet"

regen ©eifte nicht genügenb. Durch ©elbfifiubium 0"'

lang eS ihm, fich gum Sefudje ber ^odhfdhule tn SHündhe"

oorguberelten, roo er ftdh SluSbilbung eines 3lrdhitefte"
ermarb. Serfchiebene Sauten in Sugern unb auSmärj®

geben BeugniS oon feiner fünftlerifdhen Segabung. ©"

ift bie noch heute beftehenbe gefthafle am SahnhofplP'
bie urfprünglidh «ur als ißrooiforium für fünf 3atP
berechnet mar, ©iegmarts SBetf. @r hot eS oerftanbeu
mit geringen SJlitteln ein 9Betf gu fc|affen, baS h""
noch (nach girfa 20 Bohren) feinen groeef erfüßt.

Die Sätigfeit als 2lrcf)tteft oermodhte tnbeffen p"
oor aßem ber Sedhnif gugemanbteS Outereffe nicht g<J"J

gu befrtebigen. ©chon frühgeitig intereffterte er ftdh t"
bie gemerblidhe ^»erfteßung oon ©ifenbetonförpern, uu

tn ber golge madhte er auf btefem ©ebtete bahnbredheu"

©tfinbungen, bie im 0«- «üb 2luslanbe patentiert wu^
ben. Die ©iegmartbalfen unb beten ©pegialup
fchinen unb tßpparate gur gabrifation oon ©ifenbeto"^
röhren erhielten internationalen ©harafter, unb ihre Ç"*

fteßung bebeutete für bie ©tabt Sugern bte ©rünbPß
einer neuen Oubuftrte, btejenige ber ©iegmartbalfen«®
feßf^aft. SBefenttiche Serbefferungen, bie er auf bleP"
©ebiete in neuefter Seit erfanb, ftnb beadhtenSmert. 2^0«

ffStoeig. #tt«bt»,'Oettsutft („SKeifierblatt")Sb

LiààM
Das BVrgzrhaus in ösr Schmeiz. (Korr.) XVIII. Band.

Kanton Zurich, II. Teil. Herausgegeben vom Schwei-
zerischen Ingenieur- und Architektenverein. 52 S. Text
und 78 Tafeln in Quartformat auf Kunstdruckpapier.
Preis geheftet Fr. 25.—, in GanzleinenWr. 33.—.
Verlag Orell Füßli, Zürich.

Dem ersten Band dieser Publikation über den Kanton
Zürich, der 1921 herauskam und der damals die Stadt
Zürich behandelte, ist nun noch ein zweiter gefolgt, der
die Landschaft einschließlich der Stadt Winterthur um-
faßt. K. Escher, der beidemal mit der Abfassung des

Textes betraut wurde, hat sich seiner umfangreichen und
äußerst schwierigen Arbeit mit Hilfe genauer Wissenschaft-
licher Studien und gründlicher Sachlichkeit entledigt. Ist
ihm hierbei nicht die große Synthesis gelungen, wie sie

andere Bürgerhaus-Bände auszeichnet, so ist das durch-
aus der Art des Stoffes zuzuschreiben. Darum sind die
Bauwerke im vorliegenden Bande auch nicht in chrono-
logischer Reihenfolge bearbeitet. Entsprechend den vielen
verschiedenen Anforderungen und Ansprüchen, die man
in der Zürcher Landschaft an die Bauten stellte, und die

in ihrer Gesamtheit keine einheitliche, geschlossene Stil-
entwicklung aufweisen, wurde der Stoff hier nach an-
deren Gesichtspunkten geschieden, nämlich in der Haupt-
sache nach städtischen und ländlichen Anlagen, sodann
nach ihren Zweckbestimmungen, d. h. nach Art und Größe
der Aufgaben (Bürgerhaus, Landgut, Schloß). Die ver-
schtedenen Arbeitsgattungen (Weinbau, Viehzucht, Acker-
bau, Seiden- und Baumwoll-Jndustrie, Töpferei), die
bis ins 19. Jahrhundert hinein in Stadt und Land
gleicherweise gepflegt wurden, wirkten aber nicht bestim-
mend auf die Art der Konstruktion. Man baute vielmehr
nach örtlichen Gewohnheiten, den Mitteln und besonderen
Wünschen. — Die vielen Riegelbauten im Norden des

Kantons weisen nach Schaffhausen, Thurgau und Schwa-
ben, der Ständerbau stammt aus dem Toggenburg, die
im Süden vorkommenden Klebedächer sind dem Kanton
Schwyz entsprungen.

Besonders interessant sind die Bildungen einiger klei-
neren Landstädte, deren topographische Lage ihre Form
bestimmte: Regensberg und Grüningen auf einer Hügel-
kante als Anschluß an eine alte Burg" Eglisau am steilen
Rheinufer eingeklemmt als Brückenstädtchen konnte sich

nur an zwei engen Längsgassen entwickeln. Bülach zeigt
heute noch in den Überresten deutlich die einstige reine
ovale Befestigung. (Bei gegebenem Inhalt der kleinste
Umfang, die kürzeste Verteidigungslinie). Im Gegensatz
dazu wieder Elgg, eine ganz regelmäßige, altrömische,
fast quadratische Anlage in dem strengen castrumartigen
Rahmen, der eine offene Siedelung umschließt (Reprä-
sentant rationeller Bebauung aus im Grundrisse nor-
malen, rechteckigen Häusern).

Der Kern der Stadt Winterthur, zuerst rechteckig,
später trapezförmig, war aus ziemlich eintönigen Häuser-
reihen gebildet. Mit der Sprengung des Festungsgürtels
Ende des 18. und zu Anfang des 19. Jahrhunderts
traten zuerst außerhalb größere Bürgerhäuser auf, die

ihrerseits wieder auf die Neubelebung der innern Stadt
wirkten. Das ausgehende Rokoko zeigt sich am schönsten
im Hause zur Pflanzschule mit seiner Großzügigkeit und
Repräsentationslust. Rathaus, Lindengut, Adlerapotheke,
Polizeiamt und Pfrundhaus im klassizistischen Stile sind
wundervolle Beispiele, mit wenig Mitteln große, ange-
nehme Wirkungen zu erzielen, die uns zum Teil heute
noch recht lebendig erscheinen und anregen.

Aus den ländlichen Wohn- und Ökonomiebauten ent-
standen im Kanton Zürich die Landgüter, die Land-

Sir-'

sitze der Städter. Ihr Typus ist demzufolge auch ^
Giebelhaus. Mit Vorliebe baute man da massiv in Stet»

brachte aber daneben gerne einigen Schmuck in Form v»»

Säulenvorbauten, Spitztürmchen, Sonnenuhren und fart»S

bemalten Läden an. Diejenigen Landgüter, die am S^
user lagen, erhielten eine einladende kleine Hafenanlage-
Bocken ob Horgen, Schipf in Herrliberg, Seehof
Seehalde an den Enden des Dorfes Meilen und Mav»
Halde in Erlenbach sind einige Bauten dieser Gattung-

die im vorliegenden Bande trefflich bearbeitet sind.

Relativ wenig bekannt sind die Schlösser der alte»

Zürcher Landvögte. Viele davon, arg zerstört und vck'

ändert, haben nur mehr historisches Interesse. Auch si»°

es keine einheitlichen Gebilde. Meist handelt es sich u>»

Wohn- und Repräsentationsräume, die in irgend eine»

Weise einem alten Wehrturm (Berchfrit) beigefügt wurde»-

Die Schlösser von Goldenberg, Elgg, Bubikon, WM'
lingen, Knonau, Berg, Flaach und Girsberg bekomme»

wir hier in Abbildungen zu sehen, worunter einige ei»'

fache barocke Jnnerräume des trepvengiebelgeschmückte»

Schlosses Wülflingen dem Geschmacke unserer Zeit noch

besonders nahe liegen.

Der inneren Ausstattung im allgemeinen ist ei»

spezielles Kapitel gewidmet. Stein (Portale, Brunnen)-

Holz (Balken- und Kassettendecken, Getäfer, eingebaute

Möbelftücke, Treppen), Bemalung (äußere Wände, Läden

farbige Täferbehandlung), Stukkaturen (Decken, Kamine -

Keramik (Kasten- und Turmöfen, glatt und reliefien.
einfarbig und bunt behandelt) und Schmiedeeisen (Gitter,
Portale, Schlösser, Beschläge) werden der Reihe nach

ausführlich behandelt. Es zeigt sich wenigstens hier ii»

Innenausbau ein gemeinsamer Stil über den ganze»

Kanton verbreitet, da es der stadtzürcherische Handwerke»

war, der teils selbst seine Erzeugnisse nach ausmärte

lieferte oder doch bestimmend aus das Handwerk de>

Landschaft einwirkte,
à

(Rü.)

Sotentafel.
P Architekt Hans Siegmart in Luzern ist a>»

13. Mai im 60. Ältersjahre nach längerer Krankheit ge'

storben. Über sein Leben und Schaffen wird dem „LUZ-

Tagbl." geschrieben: Hans Siegwart war ein Ma»»
eigener Kraft. Schicksalsschläge zwangen ihn früh, de»

Lebenskamps aufzunehmen. Zunächst wandte er sich de>»

Schreinerberufe zu. Allein dieser Beruf entsprach seine»»

regen Geiste nicht genügend. Durch Selbststudium g»'

lang es ihm, sich zum Besuche der Hochschule in Münche»

vorzubereiten, wo er sich die Ausbildung eines Architekte»
erwarb. Verschiedene Bauten in Luzern und auswärts

geben Zeugnis von seiner künstlerischen Begabung. S»

ist die noch heute bestehende Festhalle am Bahnhofplay-
die ursprünglich nur als Provisorium für fünf Jah^
berechnet war, Siegwarts Werk. Er hat es verstände»-

mit geringen Mitteln ein Werk zu schaffen, das hew

noch (nach zirka 20 Jahren) seinen Zweck erfüllt.
Die Tätigkeit als Architekt vermochte indessen set»

vor allem der Technik zugewandtes Interesse nicht ga»°

zu befriedigen. Schon frühzeitig interessierte er sich l»

die gewerbliche Herstellung von Eisenbetonkörpern, »»

in der Folge machte er auf diesem Gebiete bahnbreche»»

Erfindungen, die im In- und Auslande patentiert wm
den. Die Siegwartbalken und deren SpezialM»
schinen und Apparate zur Fabrikation von Eisenbeton

röhren erhielten internationalen Charakter, und ihre
stellung bedeutete für die Stadt Luzern die GründMö
einer neuen Industrie, diejenige der Siegwartbalken-G
sellschaft. Wesentliche Verbesserungen, die er auf diesen

Gebiete in neuester Zeit erfand, sind beachtenswert. Leide

Mustr. schweiz. Haudw.-Zeitung („Meisterblatt")
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